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Mevartion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Bluträcher. 
Von J. Seeliger. 
(Beſchluß.) 

Ich kann nicht, liebes Mädchen — erwiederte Boguſch — 
ſollen mich die Hofjunker wegen Dienſtvernachläßigung höhnen? 

O ich kann meiner finſtern Ahnung nicht Worte geben, 
aber bei meiner Liebe beſchwöre ich Dich: dleib! Mich haben 
meine Träume nie betrogen, und ich ſah Dich heut Nacht in 
Feuersflammen! 

Nun, — fuhr gezwungen ſcherzend Boguſch fort — 
das iſt ja gut! Feuer deutet auf nahe Hochzeit — 

Und Blut — ſetzte ſchaudernd Elsbeth hinzu. O bleib, 


Geliebter meiner Seelel 
Sei doch nicht furchtſam! Was könnte mir in meinem 


Dienſte wiederfahren? Dich hat die Abweſenheit des Vaters 
ängſtlich gemacht, drum will ich heut, ſobald der Herzog mich 
entläßt, zu Dir zurückkehren. Dies verspreche ich Dir, und 
nun leb' wohl! 

Stütmiſch umarmte er fein Mädchen und ſcrritt verſtimmt 
hinaus, denn wie die Thüte hinter ihm zufiel, war es ihm 
ſelbſt, als ſchiede er auf immer von ſeinem Ledensglücke. Eis: 
betb aber preßte die kleinen Hände ſchmerzlich auf die erregte 
Bruſt, und mit den Worten: O Gott, er geht! ſank ſie auf 
ihren Gebetsſtuhl, in heißer Andacht zu der Hochgebenedelten 
ihte trüben Ahnungen zu beſchwören. 


- * * 
* 


In Begleitung feines Günſtlings Boguſch und dreler Leib⸗ 
diener ſchritt eine Stunde nach dem eben Erzählten Herzog Hein⸗ 
rich aus einer Seitenthüre ſeiner Burg der Landzunge im der⸗ 
ſtrome zu, wo heut bei den Mühlen das Zerzowſche Bad ſteht. 
Auch damals hatte dieſer Ort, wegen des Paſſenden ſeiner 
Lage eine ähnliche Beſtimmung, denn des Herzogs Badhaus 
vefand ſich hier. Des Günſtlings Trübſinn fühlend, ließ ſich 
der hohe Herr ſelbſt herab, wit leichter Scherzrede und Hin⸗ 
deutung auf etwanigen Liebeszwiſt denfelben zu zerſtteuen, eine 
Aufmerkſamkeit, deren zahrte Beziehung Bo guſch wohl fühlte, 
aber bei ſeiner Beſtimmung auf keine Weiſe zu erwiedern ver⸗ 
mochte. So gelangten ſie an das kleine Luſthäuschen, zwei der 
Fackeldiener blieben als Wache vor der Thür, während der 
dritte, die Fackel tragend — weil die Abenddämmerung ſchon 
hereingebrochen war — mit Boguſch dem Herzog in das 
innere Gemach, das zur Badſtude eingerichtet war, folgte, der 
erſte dem Herrn zu dienen der letzte, ihn während des Bades 
zu unterhalten. Der Herbſtſturm peitſchte indeſſen die Wellen 
des Oderſtromes, heulend jagte er welker Blätter Wolken empor 
und in großen Tropfen weinte des Himmels graue Nebelhülle. 
Doch dies Wetter vermochte eine Anzahl von gewappneten Rei⸗ 
tern nicht zu erſchrecken, welche auf dem entgegeng, ſetzten Oder⸗ 
ufer hielten, und von denen wir, teoß der großen Regenmäntel, 


Lutko, Heidenreich und den ſchwarzen Henſel wiederer⸗ 
kennen. Während die Knechte des Herzogs Konrad — denn 
dies waten die Reiter unter Henſels und Heidenreichs An⸗ 
führung — die Furth ſuchten, und ihre Geſtalten beim Fackel⸗ 
licht in frazenhafter Verzerrung auf den Wellen tanzten, war 
Lutko vom Falben geſtiegen, und ſinnend ſchaute er, noch ein⸗ 
mal fein Vorhaben überlegend, in das wilde Element, das ſei⸗ 
nem Leben glich. Vor ſeine Seele trat noch einmal das Bild 
Elsbeths und die Geſtalt des Herzogs, wie er ihn als Sohn 
adoptirte, fein ſchwarzes Vorhaben erfüllte ihn mit Grauen, doch 
da wars plötzlich, als rollte ſeines Vaters Haupt zu feinen 
Füßen, in ſeine Ohren gellte des Mönches höhnender Zuruf: 
Laßt Euch Spindel und Rocken geben — und die Sporen dem 
ſchnell beſtiegnen Roſſe in die Weiche ſtoßend, ſtürzte er ſich mit 
gezognem Schwerte, der erſte, in gewaltigem Sprunge in den 
Strom, und ſchwamm, von den Knechten gefolgt, hinüber. — 
In dieſem Augenblicke kam in des Herzogs Badezimmer einer 
der wachehaltenden Diener eilig herein und berichtete: wie einige 
bewaffnete Männer über den Oderſttom auf die Jaſel zuſchwaäm⸗ 
men, er glaube an ihrer Spitze Lutko von Habedank zu er⸗ 
kennen; doch der Herzog, heut in guter Laune unerſchöpflich, 
lachte luſtig mit dem Waſſer plätſchernd und meinte: Er doll 
nur die Augen ſich mit Oderwaſſer ausreiben, damit er nicht irgend 
einen galanten Liedesabentheurer mit Lutko verwechſele, der 
jetzt wahrſcheinlich bei irgend einer Schlachzitſcha in Polen der 
Ruhe pflege. Kaum aber war das trübe Witzwort den Lippen 
des Herzogs entflohen, und kaum hatte der Diener ſich ent⸗ 
fernt, als man das kurze, ängſtliche Hülferuſen der Diener ver⸗ 
nahm, die bald unter den angelegten Knebeln und Stricken ver⸗ 
ſtummten. Der Fackeldiener ſprang herbei, die Thüre zu ver⸗ 
riegeln, doch ſchon zu fpät, denn ein bewaffneter Mannesarm 
ſtieß ihn zurück, daß die Leuchte erloſch. Da ſtellte ſich Boguſch 
mit gezücktem Schwert vor feines geliebten Herrn Perſon, doch 
der Bewaffnete drang auf ihn ein, und unter dem Rufe: Els⸗ 
bethl brach Boguſch mit gefpalinem Herzen vor feines Herrn 
Füßen zuſammen. 

In demſelden Augenblick drangen Fackeldiener und Bewaff⸗ 
nete nach; ſtieren Blickes und mit geſenktem Schwert, blickt 
Lutko, — er war der Mörder ſeines treuen Freundes, — auf 
die Leiche; dann ſtürzt er über ihn, und von der fürchterlichen 
That aus dem Rauſche, worein eigne Leidenſchaftlichkeit ihn 
gewiegt, erwachend, zieht er Heidenreich zu ſich nieder, der 
mit dem ſchmerzlichen Rufe: Wehe, mein armes Kind! das 
Schwert ſinken läßt. Während deſſen wird der Herzog, der 
durch keinen Klagelaut ſeine Würde verläugnete, gebunden, um 
feine vor Froſt zitternden nackten Schultern wird ein ſchlechter 
Reitermantel geworfen, und fo heimlich und ſchnell, als die Fürs 
ſtentäuber gekommen, ſchwimmen die Buben über den Fluß zu⸗ 
rück. Noch aber ſtartt Heidenreich und Lutks in der vori⸗ 
gen Gruppe, da tritt der ſchwarze Henſel an Heidenreich, 
und ihn mit Gewalt fortſchleppend, zürnt er: Laßt die Todten 
ruhn, wollt Ihr Euch nicht zu ihnen betten! Stumm folgt die⸗ 
fer der Mahnung, doch Lutko iſt nicht zu bewegen, ſie zu beglei⸗ 
ten und bald ſind jene unter dem bergenden Mantel der Nacht 
verſchwunden. Ohne Thränen und Klagen erhebt ſich endlich 


Lutko von der Leiche und an eine Weide gelehnt, ſchaut er in 
den Strom, zweifelhaft, ob er hier, oder auf dem Henkerblock ſeinen 
Tod ſuchen ſolle. Den Mord des Herzogs ſeloſt hätte er ſich 
vergeben, den ſchiefen Richtung feines Gemüthes nach, das ihn 
ſich gegen die ſen als Wenkzeug des Schickſals zeigte; — doch, 
daß er ſeinen Freund getödtet, der ihn ſtets ſo wahr und treu 
geliebt, das riß ihn zue wüthenden Verzweiflung hin und alle 
lang betäubten weichen Regungen ſeines Herzens erwachten plöͤtz⸗ 
lich um ſein Bild, das des Gottverfluchten und gräßlicher Wahr: 
heit auszumalen. Das Gehirn brannte ihm, fieberiſch zuckten 
feine irren Augen wimper und fein Anblick, wie die dunkle Geſtalt 
grell abſtechend gegen das hüpfende Wellen ſilbet des Stromes 
da ſtand, mochte dem eines böſen Engels nicht unähnlich ſein. 
Da trat Jodok us, der ein ungeſehener Zeuge des ganzen Auf⸗ 
trittes geweſen war, an ihn heran und mit bittender Geberde 
feine Hand faſſend, ſprach er: Komm, komm, mein lieber Sohn 
Du haft Dein Werk gethan als Mann. Auch für den unfrei⸗ 
willigen Mord des blonden Knaben fol Dir der Kirche Abſolu · 
tion werden! 
Da lachte Lutko fürchterlich auf, und mit den Worten: 
Ich hoffe auch dafür packtever den Abt an der Gurgel und 
ſtürzte ihn unter einem gräßlichen Fluche vom ſteilen Ufer hinab 
in den Strom, deſſen Wellen über der willkommenen Beute 
plätſchernd zuſammenſchlugen. Lutko aber ſtürmte in die 
Nacht hinaus, wie fein itrer Geiſt ihn führte. 


* * 
* 


Unſäglich war die Trauer der Breslauer, als ſie ihres Her⸗ 
zogs gewaltſame Entführung erfuhren, und der gerechte Schmerz 
hätte ſelbſt die unbeſonnenſten Maaßregeln gerechtfertigt, wozu 
die wehrhafte Jugend bereit war. Um deshalb die beſten Bor: 
kehrungen zu treffen, verſammelten ſich am andern Morgen die 
Konſuln und Rathsſchöppen im Haufe des Bürgermeiſters Do⸗ 
bies von Spignew. Mancherlei wurde hier vorgeſchlagen 
und verworfen, dennoch wußte man nicht, wem die unerhörte 
That zuzuſchreiben war, weil der Verdacht gegen die feindſelige 
Geſinunng des Schweidnitzer wie des Glogauer Herzogs gleich 


dringend war; da ſtärmte plötzlich Sutk o, mit brennend teock⸗ 


nen Augen, bleichem Antlitz und zeriſſenen Kleidern — wie ihn 
die Raſerei durch die Nacht getrieben — in die Verſammlung 
der Väter, und nachdem er in kurzen, heftigen Worten ſich als 
den Mörder Bog uſch, des Abtes und den Entführer des Her: 
zogs, dem er Blutrache geſchworen habe, genannt hatte, ſchloß er 
mit fürchterlicher Ruhe: Dies, Ihr Hereen, habe ich gethan, 
doch bin ich nicht gekommen, an Euter dreibeinigen Gerechtigkeit 
zu ſterben! Meine Sünde iſt zu groß, als daß Ihr mich tichten 
könntet, drum — Gott ſei meiner Seele gnädig! Mit dieſen Wor⸗ 
ten ſtieß er ſich ein Stilet in die Btuſt, welche durch fremde Bos 
heit die Wohnung der Rache und irregeleiteter Leidenſchaft gewor⸗ 
den war. — Allgemein war die Trauer der Breslauer, wie 
ſchon oben gefagt, doch ein Herz war gebrochen. Als man da⸗ 
her am dritten Tage — nachdem die Leiche Lutkos auf 
dem Barbarakirchhof, die ohne alle Zeichen geehrte Stelle der 
Selbſtmörder an der Mauer erhalten Hatte, die jeder Worüber: 
gehende ſcheu vermeidet, — unter den prächtigen Leichenceremo⸗ 
niken, wie es der Stand und der edle Opfertod des Jungherr Bo⸗ 
quſch von Wieſenburg forderte, deffen entſeelte Hülle nach dem 
St. Klarenſtifte führte, und unter der unzählichen Menge des 
geleiteten Volkes kein Auge üder diefrühe Vernichtung eines ſo ſchö⸗ 
nen Lebens trocken blieb, da wurde auch eine trauernde Jungfrau 
über dem Grabe in der Ordenſchweſtern ſtrenge Regeln aufge⸗ 
nommen, und wie der ſteinerne Deckel ſich über des Geliebten letz⸗ 
ter Wohnung ſchloß, ſo ſchloß auch ihrer Tage kurzes Glück und 
in thränenloſer Trauer wachte und betete ſie allnächtlich im einſa⸗ 
men Chorgange für des Vollendeten Seelenheil und ihre baldige 
Ve reinigung mit ihm. — 5 


* * 
* 


Somit wäre die kurze Geſchichte der Hauptperſonen mei⸗ 
ner Erzählung geſchloſſen; da aber meine werthen Leſer mit: 
Recht von mir eine nähere Nachricht von des Herzogs fernerem 
Schickſal fordern dürfen, ſo halte ich mich verpflichtet, noch auf 
einige Minuten mit Folgendem ihte Geduld in Anſpruch neh⸗ 
men zu dürfen. 5 

Heidenreich führte im ſtrengen Ritte )urch Tag und Nacht 

den gefangenen Fürſten bis nach Sand wall, wo der tückiſche 
Konrad fein Opfer in Empfang nahm. Gräßlich war die Na: 
che, dem ſchlechteſten Herzen entſprechend, die nun an dem un⸗ 


meine vier überſetzten Melodramen, 
teſpondenzen— — 77 


glücklichen Heinrich geübt wurde. In ein eifernes Faß, worin 
er weder ſtehen, noch ſitzen, noch liegen konnte, das nur oben zum 
Athemholen und unten eine Oeffnung hatte, wurde der Dulder 
gefperet und täglich von dem Wüthrich n aneutts 
Flehen um den Tod zurückbewieſen; denn es lag keineswegs in 
dem Plan des entmenſchten Tyrannen, ſich durch den Mord 
Heinrichs mit den mächtigen Breslauern in eine lange blutige 
Fehde zu verwickeln. Nach ſechs Monaten endlich, die Hein⸗ 
rich nur durch ein Wunder in dem fürchterlichen Käfige aushielt, 


befreite ihn der fürſtliche Henker, nachdem er achtzehn Städte 


mit ihren Zinsgütern und dreißigtauſend Mark als Löſegeld 
empfangen hatte. Herzog Heinrich kehrte nach Liagnis rück 
doch Heidenreich wagte nicht, Breslau wiederzuſehen, obgleich 


Heinrich, der großherzige, edle Fürſt, freilich eine Amneſtie 
far alle diejenigen beſchworen hatte, die an feiner Entführung 


mittelbar oder unmittelbar Theil genommenz er blieb bei Herzog 
Konrad troſtesarm und kinderlos mit feinen Schätzen, und fein 
Andenken deckt der Fluch der Vergeſſendeit. Doch Herzog Heinrichs 
Leben war in ſeinen tiefſten Wurzeln verletzt, er kebrte nur zutück 


um noch das letzte Mal die Liebe ſeiner Unterthanen zu fühlen, 


feine Gattinund Kinder zu umarmen und die Verfügungen für ſeinen 
Tod zu treffen. Et isgnig den 4 ten Februgr des folgen⸗ 
den Jahres. Sein Leichnam wurde nach Breslau in das St. 
Klarenſtift gebracht, wo ſchon ſeit Monden Elsbeth in 
demſelben Grabe mit Boguſch ſchtummerte. Auch des Herr 
3098 Gruft deckt nur ein einfacher Stein, doch geht auch an 
Beiden die Gleichgültigkeit der ſpätern Nachkommen theilnahm⸗ 
los vorüber, ſo lebt doch das Andenken des edlen, unglücklichen 
Fürſten im Herzen des Geſchichtsforſchers und er weiht am 
Grabe Elsbeth gern eine Thrähne der treuen ſich ſelbſt opfe ru⸗ 
den, wenn auch von Menſchen vergeſſenen Liebe! — 


Beobachtungen. 


Verleger und Dichter. 
Dialogiſirter Schwank von Guſtav Roland. 


Dichter (tritt ein). Guten Morgen! — Wohnt hier 
der Herr Verlagsbuch händler 3. . 

Verleger. Zu dienen, mein Herr! Was ſteht zu ihren 
Dienſten? 

Dichter. Ich wünſchte ein Gefchäft mit Sie zu machen, 
das uns Beiden einen anſtändigen Gewinn ſichert, und auch 
Ehre macht, sur mon honneur! 

Beeleger (freumdlich). Bitte — iſt Ihnen nicht gefaͤl⸗ 
lig, Platz zu nehmen? 

Dichter (ſetzt ſich). Ehre macht, Lorbeeren ſammelt, 
Capitalien erwirbt — 

Verleger (fehe freundlich). O — bitte recht ſehr — 
mit wem habe ich das Vergnügen — — ? 

Dichter. Ich bin der bekannte Zehthal, ehemaliger Redak⸗ 
teur der flämiſchen Blätter u. ſ. w. 
Verleger. lerſchrickt)) O — ahl — Allerdings, — 


Sie ſind mer bekannt — (kleinlaut) Und das Geſchäft — — ? 


Dichter Ich hade mir enkſchloſſen, alle meine Werke in 
Deuck zu geben, und Ihnen, Herr Verleger, hade ich auserſehn, 
meinen Namen in Deutſchland zu verbreiten — — 

Verleger (wird bleich). Ah — viel Ehre — indeß — 
ich bedaute — die Literatur liegt ganz darnieder — Sie, werden 


verzeihen — — 


Dichter (bet nicht darauf), Höchstens wird din Samm⸗ 
lung zehn Bände belragen wit clafſfſicren folgendermaßen: 
Erſter Band: Erzählungen und Novellen, 2) Trauerſplele 3) 
4) Recenſionen und Kor⸗ 


Verleger (ittert an allen Gliedern). Theuerſter, hoͤren 


Sie auf, = ich kann wahrhaftig nicht, — es iſt nicht an der 


Zeit, — Sie haben ulele Feinde! 
„Dichter. Welcher große Geiſt hat dieſe nicht, ich bin Über 

das Urtheil des Pöbels erhaben, — odi profanum vulgus et 

arceo! alſo-5) meine drei Luſtſpiele — 
Verleget. Aberndie find ja auf allen 


f Theatern ausgepfif⸗ 
fen worden! — 


— 367 — 


Dichter. Das ſchadet nichts i Wenn das Publikum fie 
nicht ſehen will, ſoll es ſie wenigſtens leſen, — o ich werde ſchon 
mit dem Publikum fertig werden! Weiter: Sechster Band: 
Sonette, Triolets und Madrigals — 

Verleger (kläglich). Beſter Herr Zehthal, ich kann fie 
nicht brauchen, es iſt kein Rythmrs, kein Versbau, keine Poeſie 
darin. 

Dichter. Das wahre Genie zertrümmert jede Schranke! 
— Achter Band: Erotiſche Gedichte an Süß Molly. 

Verleger. Die wimmeln ja von Zoten aller Art, kein 
anſtändiges Mädchen wird fie leſen. 

Dichter. Wo ſtarkes Licht iſt, fällt auch ſtarker Schatten 
— ich habe in dieſer Branche große Vorbilder! —— Neunter und 
Zehnter Band: Vermiſchte Gedichte. — Ich will Ihnen ſo⸗ 
ie eine Probe votleſen. (Zieht ein Manuſcript aus der Ta⸗ 

che). 

Verleger (fällt auf die Knie). Barmherzigkeit! 

Dichter (ohne ſich daran zu kehren, lieſt) „Sehnſucht an 
den Mond.“ ˖ SEH 

Verleger. (ſpeingt auf, und rennt wüthend umher). 
Her — ich bitte Sie um Gottes willen, — ich kann uſchts hören! 
ich will nichts hören! ich lauſe auf und davon! 

Dichter (lächelt). Laſſen Sie es gut fein, ich habe den 
Stubenſchlüſſel abgezogen! (lieſt). N 

»Wenn ich dich ſeh, o Mond, o blaſſer Mond le 

Verleger. Jich ſpringe zum Fenſter hinaus! 

Dichter Die Fenſter ſind vergittert! 

Verleger, Ich rufe meine Leute! Ich verklage Sie in- 
juriarum, wenn Sie noch ein Wort leſen! 

Dichter. Wir ſind allein im Hauſe, — ich habe gerade 


Zeit, und wenn Ihnen die Sehnſucht nicht gefällt, fo kann ich 


Ihnen mein neueſtes Melodram leſen: »Neun Jahre aus dem 
Er ER ER a erhebt bei mir; warten 
ie! (er der andern e ein, ipt). 
Verleger (fällt in Dpa e 

Dichter (kehrt ſich nicht daran, ſondern beginnt): 

2Ecſter Aufzug. — Romaatiſche Gegend; in der Ferne 
erblickt man ein Hochgericht, an welchem drei Menſchen hängen; 
der Mond geht auf, und beleuchtet mit ſeinem Strahle die Ge⸗ 
gend ſchaudervolls — 

Verleger (fällt aus einer Ohnmacht in die andere). 
Entſetzlich! — O ich unſchuldiges Lamm! — Erbarmen! Sie 
bringen mich um! — 


Dichter (gleichgültig). Das wäte der Triumph meiner 
Poe ſie! 
(lieſt). »Erſter Auftritt. — Kuloſch flieht ſchnell über 


die Bühne, — ein Ungeheuer ſetzt ihm nach; die drei Menſchen 
am Galgen fangen an zu tanzen. 

Vetleger (liegt in den letzten Zügen). Oh! — ach! —. 
br! — es iſt — vor — — bei: 

Dichter (lieſt). Kuloſch: Zu Hülfe! Zu Hülfe! ſonſt 
din ich verloren e 

Verleger (gebt den Geiſt auf). 

Dichter (ſtieht ihn kaltblütig an). Er iſt todt! tobt! — 
Sein oder Nichtſein, das war hier die Frage! — Ichwill gehen, 
und ihm eine Grabſchrift ſetzen. 

Der Geiſt des Verlegers (hohl). Unmenſch! willſt 
Du mir auch noch die Ruhe im Grabe rauben? — 

Dichter. Das iſt mir einerlei, ich mache die Grabſchrift! 
(er geht triumphirend ab.) — b 


Auf dem Kirchhofe zu St.... prangt in Stein gehauen 
die Grabſchrift des Armen: 


Und die Jahre gehn auf und nieder, 
Des Verlegers Sat kommt immer wieder. 


Berliner Seene. 
(Ein Victualienladen.) 
Der Wirth. Mehrere Gäſte. Nante. 
Krempe. ; 
Dulder Fe mag et Beni en an de Zeit find? 
Kremper. Ja, bei Dir, det hab' ick ſchonſt lange 


hat. 


jemerkt, aber ick meene die Meinung, wat dir Klocke jeſchlagen 


Dulder. Na höre, Kremper, bei Dir weeß ick ooch 
wat de Klocke jeſchlagen hat, da brauch' ick doch nich nachzuſe⸗ 
hen. Du biſt 'ne curioſe Uhr: wenn Du zwee Viertel runter 
haſt, denn biſte ſchon voll. 5 

Krempe. Nimm Dir in Acht, Dulder, det ick nich 
ſchlage (er zeigt die Fauſt). Wenn Du mir ufziehſt, denn — 

Dulder. Denn jehſte! 

Krempe. Ne, denn kannſte den jroßen Zeijer hier jenie⸗ 
ßen, der wird Die fünf anjenehme Minuten machen. Denn 
kannt Dir 'ne Viertelſtunde ſchlecht jehen. | 

Brammel (tritt herein). Ju'n Abend, ju'n Abend! 
Wie jeht et Kinderkens ? Schöne Jut, das freut mir. Wirth 
dieſer Kneipe, Mann des Hoffens, ſtrecke die fünf Zweige Dar- 
nee Hand aus und reiche mir eine Flaſche Bier der Weißheit 
und ein Bein des Eiſes. 

Dulder. Ach, herrjees, nu fängt der wieder feine allen 
Witze an! Hoffmann, knick ihn doch die Eisbeene, als deß De 
ihn eens reichſt! 

Nante (tritt herein). Ju'n Abend, Nation! Wie befind’t 
Ihr Euch, wat macht de Kehle? Immer noch drocken? Hoff: 
mann, jieß mir mal 'ne Blonde in, aber nich fo 'ne junge, 
keenen Backfiſch, fo zwiſchen 17 un 70 ( zieht die Naſe). Aber 
fag’ mal, Dulder, um von Eens in's Andere zu ſprechen, wat 
roochſt Du'n vorn Toback: Dunnerwetter, hat der 'ne Blumne! 
Die riecht! Det is woll Vierradner Böſewicht, Littra Null, 
mit en bisken Schlechten drunter? 

Dulder. Ach laß mir roochen, wat ick vor Eenen will 
Det is ganz juter Toback! Du witſt in Dein'n Leben nich ſo'n 
Toback werden! Apriko, hör' mal, Nante, kannſt Du mir 
drei Dhaler pumpen? Wenn ick meinen Wirth bis morjen nich 
de Miethe vor det Vierteljahr bezahle, denn ſchmeißt er mir 
raus. 

Nante (ſich beſinnend). Drei Dhaler, hm! Hör’ mal, 
drei Dhaler, det is zwar viel Jeld, aber det ſchadt niſcht, ick 
ner, ‚fe. Dir doch nich borſen. Aber en juten Rath will ick dir 
jeben: ſage doch zu deinen Wirch, Du hätteſt jetzt keen Jeld, 
um det Vierteljahr Miehte zu bezahlen, Du wollteſt Des det 
nächſte Vierteljahr bei ihm adwohnen. 

(Dampfboot.) 


Beobachtungen auf einer Gebirgsreiſe. I 
von G. R. 


Obgleich der Juli ein ſehr launenhafter Patron . 
ſich in Pelzwaͤſchen wahrhaft freigebig 13 5 
Warnungen meiner Freunde nicht achtend, dennoch wohlgemuth 
mein Reiſebündel, um Herz und Geiſt auf einige Tage von 
Geſchäften und Aergerlichkeiten loszureſßen und in der gefunden 
Gebirgsluft zu ſtärken. — Natürlich ließ ich mich auf der Frei⸗ 
butger Eiſendahn bis an den Eingang des Gebirges escamo⸗ 


tiren. Ich hatte mir vorgenommen, den Nachmittag noch zu 


einigen Meilen zu benutzen, mußte aber diefen Plan aufgeben, 
denn trotz der zwei Lokomotiven, welche von Ingramsdorf 
nach Königszelt vorankeuchten, ging es nur in ſehr gemä⸗ 
„Bigtem Tempo, und auf der letzten Strecke von Königs zelt nach 
Freiburg konnte ein rüſtiger Fußwanderer wohlgemuth nebenher 
ſchreiten, ohne ſonderlich außer Athem zu kommen. Niemand 
auf dem Zuge wußte, was der Lokomotive singefallen ſey, und 
Mehrere behaupteten, fie bilde ſich vielleicht ein, ein Injurjen⸗ 
prozeß mit Zeugenvernehmung zu ſeyn. — 0 
Es war beinah fünf Uhr, als wir in Freiburg anlangten, 
und beinah ſechs, als wir das kleine, einförmig gebaute Städt⸗ 
chen verließen, und die Straße nach Landshut einſchlugen. 
Nach den Wegweiſern iſt Landshut 34 Meile von Freiburg 
entfernt; nach einer Inſttumentalmeſſung 44 Melle ſchleſiſch; 
die eigentliche Wahrheit wird indeß wohl erſt am jüngſten Tage 
offendar werden. — Eine ſchöne Kunſiſtraße führt, während 
ſich zur Linken die Gebirge allmählig erheben, den Zeisberg 
hinan, an dem Dörſchen gleiches Namens vorüber, nach Fes h⸗ 


lichsdorf. Links erblickt man das ſtattliche, reizende Fürs 
ſtenſtein, rechts ſchweift der Blick in die Ebene. Am Fuße des 
Zeisberges kommt man über die ſteinerne e, und bald 


dahinter führt ein Fußpfad links über die Wirfe in eine Wald⸗ 


ſchlucht, in welcher einſam auf hohem Fels die Trümmer des 


Zeisſchloſſes thtonen, die viel zu wenig von Gebirgsreiſenden 
beſucht werden. 
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Nach einem Abſtecher dorthin kehrten wir, wie reuige Sün⸗ 
der wieder auf den rechten Pfad zurück, und wanderten durch 
Quolsdorf nach dem großen, von Freiburg eine Meile ent: 
fernten Dorfe Alt- Reichenau. 

Reichenau, mit feinen Antheiln Neu- Reichenau und 
den Kolonieen Neudörfel am Harteberge und Neudörfe 
am Krähenbuſche iſt beinah 14 Meile lang und eins der ſtatt⸗ 
lichſten Dörfer Schleſiens. Ueber die freundlichen, theils ſchon 
baudenartigen Wohngebäude erheben ſich die ſchöne evangeliſche 

und die katholiſche Joſephskirche; außer letzterer giebt es noch 
im Oberdorfe die Nikolaikirche, die indeß ſeit einigen Jahren 
nicht mehr benutzt wird, und im Weſten des Dorfes erhebt ſich 
auf einer kleinen Anhöhe die Annakapelle, die theils wegen 
der freundlichen Ausſicht, theils wegen einiger ſehr ſinnreichen 
Inſchriften einiger Denkmäler eines Beſuches wohl werth iſt. 

Wir ſchlugen in Alts Reichenau unſer Nachtlager auf, und 
können jedem Reiſenden den Gerichtskretſcham als ein ſolches 
empfehlen, das alle mäßigen Anſprüche befriedigt, da er gut 
zubereitete Speiſen und reinliche Betten darbietet. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der echte deutſche Gentlemann. 


Saphir beſchreibt im Humoriſten einen deutſchen ächten 
Gentlemann vom beften Vollblut folgendermaßen: »Ein deut: 
ſcher Gentle matiker muß zu Fuße gehen, als ob er reite, reiten 
als ob er ſchwimme, im Wagen ſitzen als ob er tanze, tanzen, 
als ob er eben in Geſellſchaft ſaͤße, und in Geſellſchaft figen, als 
als ob er ſich eben auf's Bett ſtrecken wollte. Er ſpricht engliſch 
wie franzüſiſch, franzöſiſch wie italienifch, italieniſch wie deutſch, 
und deutſch wie ſpaniſch! Ein deutſcher Gentlematiker riecht vom 
Fuß bis zum Knie nach ſeinem Hund, vom Knie bis zur Bruſt 
nach feinem Pferd, von der Btuſt bis zur Naſe nach feiner 
Pfeife, von der Naſe bis über die Ohren nach ſeiner Amour und 
von den Ohren bis über's Gehirn nach gar nichts. Er hat 
immer eine Reitgerte in der Hand, ein Lorgnon am Auge, eine 
Fadaiſe im Munde, ſein Geld im Kopf und ſeinen Kopf in der 
Taſche. Ein deutſcher Gentlematiker ſpricht mit Gelehrſamkeit 
von feiner Gigarre, mit Seldſtbewußtſein von feinem Stock, 
mit Salbung von feinem Schneider, und mit Geringfhägung 


von Allem, wozu man Verſtand braucht. Er zieht nie einen 
neuen Rock am Feiertag an, trägt nie ein Paraplui, immer einen 
zerknitterten Hut und einen alten Mantel, und giebt nie dem 
Bedienten etwas für's Hinunterleuchten. Ein deutſcher Gentle⸗ 
matiker ſpielt ſelten, tanzt nur, wenn ihn was beſonders intereſ⸗ 
ſirt, und ſpricht nur, wenn er gerade nicht weiß was er ſagen 
ſoll. Er iſt nie artig gegen Damen, kömmt ins Theater immer 
während des Aktes, ſtochert ſich bei der Suppe ſchon die Zaͤhne, 
giebt nie einem Armen auf der Gaſſe etwas, weil es nicht gentle⸗ 
mantiſch iſt, auf der Straße in die Taſche zu greifen, ſpricht 
von allen Künſten, und verſleht gar keine, iſt überall zu Hauſe, 
und nur bei ſich zu Hauſe fremd, iſt nie hungrig und ſpeiſt' 
immer fort, ift ein Mäcen von allen Kunſtkennern, und miß⸗ 
handelt feine Domeſtiken.« — — Der geehrte Leſer prüfe ſich 
nun, wie viel er von einem ächten deutſchen Gentlemann an ſich 
hat. 


Breslauer Plaudereien. 

, Es geht doch Nichts Über unſere berühmte Breslauer 
Wohlfeilheit! — Neulich kündigte Jemand gründlichen Un⸗ 
terricht im Franzöſiſchen für 1 — ſage einen Silbergroſchen 
pro Stunde an. Nun, da heißt's bei der Wiſſenſchaft wahr⸗ 
haftig: »Fort mit Schaden!« 


„. Ein Seitenſtück dazu liefert ein anderer Privatlehrer der 
auswärtige Knaben in Penſion nimmt, monatlich 7 Thle. ver⸗ 
langt und dabei noch das Hab und Gut feiner Penſionäre gegen 
Feuerſchaden verſichern läßt. 


Lokales. 


„, Durch unvorſichtiges und ſchnelles Fahten iſt am 29. d. 
abermals ein Unglücksfall herbei geführt worden. Eine Frau, 
welche bei dem raſchen und unvorſichtigen Fahren einer Equis 
page der letztern nicht mehr ausweichen konnte, wurde nämlich 
am Abend überfahren und erheblich am Arm und Kopf verletzt, 
und zwar ſo bedeutend, daß ſie mittelſt einer Droſchke in ihre 
Wohnung beföcdert werden mußte, woſelbſt ſie ſich in ärztlicher 
Pflege befindet. (Schl. 3.) 
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Inſertionsgebühren für die 


Allgemeiner Anzeiger. 


geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 

Bei St. Eliſabeth. Den 18. Juli: 
1 unehl. S. — Den 21.: d. Handlungs⸗Buch⸗ 
halter Knoll T. — d. Fleiſcher May S. — 
d. Haushaͤlter Mader T. — d. Tagarb. Sei⸗ 
fert S. — d. Tagarb. Scholz S. — d. 
Tagarb. Fey T. — 1 unehl. T. — Den 23.: 
d. Maurermſtr. Tſchoke S. — 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
18. Juli: d. Maurerpolier R. Lauſter T. — 
Den 19.: d. Commiſſionair W. Berger S. 
— d. Kellner A. Schoͤbel S. — Den 21.: 
d. Kaufmann T. Prausnitz S. — d. Fiſch⸗ 
ler E. Renner S. — d Erbſaß A. Pohl T. 
— d. Lokomotivfuͤhrer Th. Berger S. — d. 
Tiſchlergeſ. A. Exner S. — 2 unehl T. — 
Den 23.: d. Bädergef. H. Baumann T. — 

Bei St. Bernhardin. Den 18. Juli: 


d. Gaſtwirth J. Seifert T. — Den 20.: 1 
unehl T. — Den 21.: 1 unehl. S. — d. 
Eiſengießer W. Trinx S. — d. Tagarb. G. 
* T. — d. Gürtlergeſ. T. Seidel 

In der Hofkirche. Den 22. Juli: d. 
Kaufmann aten S. — 5 
Bei 11000 Jungfrauen. Den 21. 
Juli: d. Schuhmachergeſ. F. Gnärig S. — d. 
Tiſchler Haͤrtel X. — d. Maurergeſ. F. Otto 
T. — d. Schneider E. Knof T. — d 
Nagelſchmiedgeſ. G Becker T. — 

Bei St. Chriſtophori. Den 21. Juli: 
d. Wächter D. Schneider T. — 

Bei St. Salvator. Den 21. Juli: 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 18. Juli: 
Bäder Schmidt mit Igfr. P. Lück. — Den 
22.: Seiler Schmidt mit Igfr. H. Lauterbach. 
— Muͤller Tiesler mit J. Fink. — Lohnkut⸗ 
ſcher Hoferdt mit M. Mantel. — Schuh⸗ 
machergeſ. Anhalt mit Safe. R. Kilian. — 
Maurergeſ. Spanier mit M. Meyer. — 
Schuhmacher Fiſcher mit C. Puniger. — 
Zuckerſiedergeh. Neugebauer mit M. Kabat⸗ 
nick. — Hauspälter Hanke mit Jgfr. H. 
Menzel. — Den 23.: Kaufmann Krötzſch 
mit Igfr. A. Lange. — 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
22. Juli: Barbiergeh. J. Scholz mit Jafr. 
M. Luſt. — Schneidergeſ. G. Conrad mit 
Safe. Ch. Jakob. — Maurerpol. T. Emme⸗ 
rich mit A. Aberle. — Steinſetzer W. Voͤl⸗ 
kerling mit S. Rother. — 

Bei St. Bernhardin. Den 22. Juli: 
Schiffer C. Sturm mit P. Hellmann. — 
Gürtlergeſ. T. Seidel mit R. Hennig. — 


Schnkidergeſ. S. Zimmer mit S. Rodewald. 
Den 17. 


Bei 11,000 Jungfrauen. 
Juli: Rittergutsbeſ. O. v. Dresky mit Fräu⸗ 
lein A. Frieſe. — Den 23.: Schneidergeſ. 
W. Lorenz mit Igfr. E. Walter. — 

Bei St. Salvator. Den 16. Juli: 
C. Slonka mit E. Jaͤckel. — 


Theater Repertoir. 
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Vermiſchte Anzeigen. 


Alle Arten Schirme 
werden ſchnell und billigſt reparirt, Hinter⸗ 
häuſer Nr. 12. 


Obſt⸗ Verpachtung. 

Das Kernobſt bei dem ! Meile von Breslau 
entfernten Dominium Lehrbeutel iſt ſofort 
zu verpachten. Das Näbere Malergaſſe 
Nr. 10. in Breslau. 
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der Apotheke gegenüber. 


Caroliner⸗, Java: und 


Tafel⸗Reis 


in ausgezeichneter Qualität empfiehlt bil⸗ 
ligſt die neue Specerei⸗Handlung 


Hinter markt Nr. J., 


Donnerſtag den 1. Auguſt: „Eulenſpie⸗ 
gel,“ oder: „Schabernack über Scha⸗ 
bernack.““ Wiener Lokalpoſſe mit Geſang 
in 4 Akten von J. Neftroy. Muſik von Müller. 


Maſchinendruct und Papier ven peinzich Richte. Aldrewisliape Kg, 11, 


d. Inwohner Tſchirſchke T. — d. Miethgärt⸗ 
ner Krauſe S. — d. Miethgaͤrtner Müller 


ET 


